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der Zeichnung keinen Anstoß nahm. Weiteren Ansprüchen
nach dieser Richtung kam bei Verzicht auf eine bunte

Farbenwirkung die Grisaillemalerei entgegen. Doch gelangte sie,

im Gegensatz zu den Landein am Niederrhein, bei uns erst

zu einer gewissen Bedeutung, als die bunte Glasmalerei

zu Ende des 1 7. Jahrhunderts zufolge ihrer Farbenüber-

sättigung hinzusiechen begann. Ein glücklicher Zufall sicherte

aber gerade unserem Kreuzgango eines der seltenen

Beispiele aus früherer Zeit im Maßwerke des neunten Fensters

im nördlichen Arme. Als ein Geschenk des Abtes Rudolf

Wülflinger, der als Stifter neben seinem Familienwappen und

dem de> Klosters Citeaux auf der rechten Seite kniet, stellt
es den Gekreuzigten dar, wie er sich nach der Legende

zum hl. Bernhard und seinem Konvente herabneigt. (Vgl.
Abb. S.) Da Rudolf 1434 Abt wurde und dem Kloster 1439
die Pontifikalien verschaffte, die auf dem Bilde noch nicht
dargestellt sind, so muß es jedenfalls vor dem Jahre 1440
entstanden sein, wahrscheinlich in Basel, wo Rudolf das Amt
eines Schaffners in des Klosters Haus in der ,minderen
Stadt1' bekleidet und auch ein Glasgemälde in den Kreuzgang

der Karthäuser gestiftet hatte, der sich damals mit
den glänzensten Kunstwerken dieser Art als Geschenken der

vornehmen Väter auf der Kirchenversammlung füllte. Seinem

Wesen nach ist dieses Bildchen nichts anderes als ein auf
Glas übertragener Holztafeldiuck.

II. Gruppe. 1510-1535.
Zur Zeit, als der neu errichtete Kreuzgang in Wettingen

wieder mit Glasgemülden geschmückt wurde, hatten sich für
deren Komposition, zufolge der raschen Verbreitung der Sitte
der Fenster- und Wappenschenkung zum Schmucke profaner
Räume, schon bestimmte Normen ausgebildet. Sie nahmen
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àsr Zeiebnung Keinen .Vnstufz nukm. eiteren ^nsprüebsn
naek àisssr Kiclitung Kam bsi Verhiebt auf sins bunts pur-

bsriwirkung àis Lrisuillsmulsrsi sntgsgsn. Locb gelangte sis,

im Legensat? «u àsn Ländern am Kisdsrrbsin, bei uns srst

«u einer gewissen Lsdsutung, als àie bunte Llusmulsrei

«u Knàs àes 17. dakrkun>ierts xukoigs ibrsr LarbenUber-

Sättigung Kin?.usioeKsn begann. Lin giueKIieiisr Zufall siebsrts
aber geraàs unserem Krsu^gangs eines àer seltenen Lei-

spiels nus trüberer Zeit im »al'zwsrks àss neunten Fensters

im nördlieksn .^rms, .Vis sin LssebenK àes ,V,btss Kudoif
Wültlingsr, àsr als Ltikter nsbsn ssinsin Kumilienwuppsn unà

àsm àss Klostsrs Liteaux auf àer reektsu Leite Kniet, stellt
es àen LsKreudgten àar, wie er sieb uuok àsr Legende

«um bl. DernKurd unà ssinsm Konvents berubneigt. (Vgl.
.^bb. S.) Du Ludolf 1434 ,VKt wurde unà àem Kloster 1439
àie KmtiKKuIisn versebassts, àie auf deu> Lilàs noeb ni«Kt

dargestellt sinà, so mutz ss jedeutuils vor àem dubrs 1449
entstunden »sin, wulirsoksinlicb in Lasel, wo Ludolf àas .^mt,

eines LoKattners in àes Klosters Laus in àsr ^minderen
Ltudt," bsKIsiàst unà uueb sin Llusgemulds in àsn Krsuz-

ANNA der Kurtbüussr gestiftet batte, àsr sieb àamals mit
àsn glänzensten Kunstwerken àisssr ^rt, als (lesoksnken àer

vornslunsn Vutsr u^f àsr Kirebenvsrsammiung fuiits. Keinem

Wesen naek ist disses Ilildei,sn niebts anàsres als sin auf
Lias übertrugener Kol/tuteld, uck.

l>, (Zrusips. 151O- l525,
Zur Zeit, als der neu srrioktsts Kreuzgung iu Wsttingsn

wisder ,uit Llasgsmalden gsseluuüekt wurds, Ksttsu siek tur
deren Komposition, «ukolgo der ruseben Verbreitung dsr Litts
dsr Lenstsr- und WuppsnscbsnKung «um LeKmueKs profaner
Küums, sebon bestimmte Normen uuszebiidot. Lis nulimen
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ihre Motive teils aus dem Formenschatze der alten, großen

Kirchenfenster, den sie den Bedürfnissen des Zeitgeschmackes

anpaßten, herüber, teils machten sie Anleihen bei den Werken

verwandter Kunstgattungen und namentlich auch beim Buch-

schmuke. Da es aber nicht unsere Aufgabe sein kann, im
Rahmen dieser Schrift eine vollständige Geschichte unserer
einheimischen Glasmalerei zu bieten, so beschränken wir uns

auf die Andeutungen, welche zur künstlerischen Würdigung

unseres Cvklus dienen können.
Die einfachste Komposition beanspruchte die Wappenscheibe.

Denn sie enthält als Hauptdarstellung den Wappenschild

des Donators, ohne oder mit Helmschmuck, bei

geistlichen Schenkern an dessen Stelle mit Infili und Pedum,

das Ganze auf einem schablonierten oder frei komponierten,

farbigen Damast, umrahmt von einem schmalen Ornamentbande

oder einem Inschriftstieifen mit dem Namen des Donators,

zuweilen auch von beiden zusammen. Als Form für diese

Kompositionsalt eignete sich vorzüglich der Kreis, und es

sehen solche Glasgemälde darum nicht wesentlich anders aus,
als ein großes Wappensiegel. In Wettingen sind sie nicht

vertreten. Wählte man aber eine rechteckige Form, so

wurde dem einfachen, umrahmenden Ornamentband gewöhnlich
eine etwas reichere Komposition vorgezogen. Und da man

auf den großen Kirchenfenstern die Wappen meistens in das

architektonische Gerippe, welches als Einrahmung für die

bildlichen Darstellungen diente, harmonisch eingegliedert hatte,
ähnlich wie in die Steinmetzarbeiten an den Gebäuden selbst,
so wählte man diese Portale oder Nischen, in welche die
Schilde hineingestellt waren, samt ihrem figürlichen Schmucke
auch als Motive für die Umrahmung der Kabinetscheiben
und bildete sie, ihrer neuen Verwendung entsprechend, aus
(Abb. 12, 13). Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts aber

bevorzugte man für diese Zwecke neben der steifen Stein-
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ikrs Motivs teils aus dem I'ornrenscKatzg àsr ulton, groben
KiroKenkenster, dsn sis àsn Deàûrfuissen àss ZeitgescKmaeKes

anpubtsn, KerUker, tsils msokten sis ^VnIeiKsn bsi àen Werken

verwandter Kunstgattungen unà nsmsntlick uuek bsiin IlneK-

sebniuks. Da s« aber niolit unssre ^.ufgaks »ein Kanu, im
RuKmen dieser sekritt eine vollständige LesoKieKts unserer
einkeiiniseben Liasmalerei zu Kisten, so KsseKrünKsn wir uns

auf die Andeutungen, weleks zur Künstlsris,dien Würdigung

unseres LvKIus dienen Können.

Dis sintlokste Komposition bsunsprueiite diu Wappen-
sekeibs. Denn sie sntbült als DuuptciurstsIIung dsn Wappen-
sekild àes Donators, «bne oàsr mit KlelmsobmueK, bei geist-
lieben LoKenKern un àssssn stelle mit Inf»! unà pecium.

àss Lanze auf einem sokubionierten oàsr frei Komponierten,

farbigen Damast, umrabmt von einem sebmslsn DrnumeutKauàs

«àsr sinem InseKriftstrsifen mit dem Xamen lies Donators,

zuweilen auek vvn beiàen zusammen. .^Is porm tur àiess

Kompositivnsait signets siek vor/.ügliek àsr Kreis, unà es

seken solelie Llusgsmulàs àarum uiekt wsssntiiek anàsrs sus,
als ein grobes Wappsnsisgsi. In Wsttingsn «inà sis nielit
vertreten. WäKIte man sker eins rsokteokigs I'orm. s«

wurào àsm sinfseksn, umrsbmsndsn OruumsntKand crewöknliek

vins etwa« rsivksrs Komposition vorgezogen. Dnd du man

luif den groben KireKsntenstsrn die Wappen meisten» in das

nrekitsktoniseke Lsrippe, weieiies als Linrabmung für dis
biidiiekeu Darstellungen disnts, KarmoniseK singogliedert lintts,
ukniiek wis in dis stsinmstzarbeiten an àen Lsbauàen seil,st,
so wäblts man àisss portale «àsr Kisolieu, in wsiobs <iis

Gebilde Kinsingsstelit waren, samt ikrem tigüriieiien sekmueks
uuek als Moiivs tür die Dmrubinuug dsr Kubinstsebeiben
und biidsts sie, ibrer neuen Verwen,Iung sntsprecbsud, »us

Vbb. 12, lg). Z«it dem Dnds des t'>. dukrkundsrts aber
bevorzugte man für diese XweeKe neben der steifen stein-
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konstruktion. entweder für die ganze Einrahmung oder doch

für den obern Teil derselben, luftiges Baum-, Ast-, Uanken-

und Blattwerk, ähnlich wie zur Umrahmung der Bilder und

Holzskulpturen auf den Altären und von bildlichen

Darstellungen in illuminierten Handschriften. Dabei trieb man mit
den Figuren ein munteres Spiel, indem man sie. wie auf den

Wandfresken und Flach^chnitzereien. entweder in das Rankenwerk

harmonisch eingliederte oder auf demselben
herumklettern ließ. Zudem fanden die kirchlichen Motive eine

weitgehende Bereicherung infolge der Verwendung der

Glasgemälde in Profanbauten, die gestattete, den frommen
Bewohnern des Himmels auch die ganze lebenslustige Welt
des heidnischen Altertums und der germanischen Heldensage

beizugesellen, abwechselnd mit dem streitbaren Volk der

zeitgenössischen Kriegsharste. deren Waffenerfolgen die

Eidgenossenschaft ihre Machtstellung und viele Familien ihren
Wohlstand verdankten. Besonders beliebt wurde aber auch

mit dem Eindringen der Renaissance die Verwendung kleiner,
nackter Putten, die an Stelle der musizierenden Engelein
ihr übermütiges Spiel trieben und sich in ihrer
Ausgelassenheit manchmal ganz unerhörte Handlungen erlauben

durften. Aber man verzieh einem so übermütigen Kinder-
Völklein umso lieber, als es in die ernste, nordische Kunst
die heitere Sinnesart der Südländer einführte, denen das irdische

Leben nicht ausschließlich das in einem Jammertale war
(Abb. 9).

Mit dieser reichen Entfaltung der Umrahmung hielt die

formale Entwicklung des Inhaltes der Glasgemälde nur mühsam

gleichen Sehlitt. Fine Bereicherung hatte das einfache

Stifterwappen schon auf den großen Kirchenfenstern erhalten,
wenn ihm das Bild seines Trägers zugesellt wurde. Daraus
entstanden die schönen Stifterscheiben, wie wir sie noch

mancherorts in unserem Lande treffen. Allein für den ge-
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Konstruktion, sntwsder tür <Iis Zun?« pinrubmung oder dock

tür den obern 'teil dersell)?,,, luftige» Daum-, .Vst-, ItunKen-

und LIuttwerK. üknlieli wie «ur Lmrabuiung der Lildsr und

LoI«sKulptursn sut den Allüren und von bildlieben Our»

Stellungen in illuminierten Landsebriften. Dabei trieb man mit
den Digursn ein munteres Lmsl, indem man sis, wis auf den

WandkissKsn und DIaeK»cKnit«ereien. entweder in das LauKsn-

werk burmoniseb eingliederte oder auf demselben berum-

Klettern liek, Zudem fanden die Kirebliebsu Motivs eins weit-

gebende Dsrsieberung infolge der Verwendung der Lias-

gemälds in Drofanbauten, dis geststtsts, den frommen De-

wolinsrn dss Limmels aueb dis gan«s lebenslustige Wslt
dss Ksiduisebsn ^Itsrtums und dsr germunisebsn Lsldsnsugs

beizugesellen, abweelisslnd mit dsm strsitbarsn Volk der «sit-

genossisebsn Lriegsbarsts, dsrsn VVatksusrfolgsn dis Lid-
genosssnsckaft ibrs .Vaebtstellung und visls Damilisn ibren
Woblstand verdankten. Dssondsrs beliebt wurds absr aueb

mil, dsm Liudringsn dsr Lsnaissaues die Verwendung Kleiner,
nackter Dutten, die an Ltells dsr mu»i«isrenden Lngelsin
ibr übermütiges Lpiel trieben und sieb in ibrer .Vusgs-

lassenbeit msnebmul gan« unerbürts Laudi ungsu erlauben

durften, ^.ber mau ver«isb einem so übermütigen Linder-
Völklein umso lieber, als es in die ernste, uordisobe Luust
die bsiters Sinnesart der Lüdländer sinflllirte, denen das irdiseiis
Lebsn uiebt ausseblietdieb da» in einem dammertale war
(^Vbb. 9).

>lit dieser rsiebsn Luttaltung dsr Lmrabmung bielt dis
formule LntwieKIung ds» Inllultss dsr (Lusgsmälds nur müb-

sam gleielien Lcbritt. Dins IZereielisrnng liatts das sinfaebs
LtitterwaiZveu sebon auf dsn grokon Kire>,enfsnstsrn srl,alten,
wenn ibm dus Lild seines Lrägsrs «ugsssllt wurde. Daraus
entstanden dis sebönen Ltiftsrselisibsn, wie wir sie noon
manebvrorts iu unserem Lands trsltsn. Allein für dsu gs-
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Abb. 8. Qrisaille-Scheibe mit Darstellung des hl. Bernhard und des

Abtes Rudolf Wülflinger. Vor 1440. (Vgl. S. 58).
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/Vdd. 8, Lrisuille-Sclieibe mit OsrsteliunA cles KI, Sernnurct unà àes
^btes «uctoif WüiilmiZer. Vor t440, (Vgl, L, 58).
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wohnlichen Bürger und namentlich für den Geistlichen ziemte
sich ein solches Hervorstellen seiner eigenen Person nicht.
Infolgedessen nehmen die Stifterdarstellungen auf den

Glasgemälden im Kreuzgang zu Wettingen nur eine bescheidene

Stelle ein. (Abb. 7, 8, 14; Vgl. N, 1,4; N, III, 2,3,4; N, IV,
1,4: W,VI, 2; W, VII, 2; W,XII, 2; W, XIII, 1,2; W,XIV,1.)

Daneben war während des 15. •lahrhunderts auch die

Sitte aufgekommen, die Wappen von fliegenden Engeln tragen
oder von stehenden, zuweilen in Diakonentracht gekleideten,
halten zu lassen. Auch diese Darstellungsen wurden auf die

Kabinetscheiben ohne weiteres herübergenommen (vgl. W,

11,1,2; W, VI, 1; W.VII, 1; N, V, 4). Beliebter als diese

namenlosen Figuren wurden seit dem Ende des 15.

Jahrhunderts zu gleichem Zwecke der oder die Namenspatrone
des Schenkers. denen man zuweilen auch noch weitere,
besonders verehrte Heilige zugesellte. (Abb. 9; vgl. N, I, 2, 3 ;

N, II, 3 ; N, III, 3 ; N, V, 3 u. a.) Auf den Standes- und
Städtescheiben treten an ihre Stelle die Landes- oder Stadtpatrone,
häufiger Feldhauptleute, Pannerherren und Hellebardiere, wie
auch auf den Wappenscheiben des Patriziates, wo wir
bisweilen an deren Stelle Edeldamen und .schönen Frauen"

begegnen. Ritter bevorzugten den hl. Georg. (Abb. 10.)
Der Raum, welchen man dem Wappen einräumte, hing

von der gesellschaftlichen Stellung seines Trägers ab. Während
es die Adeligen und Patrizier, letztere auch wenn sie keine

Wappenbriefe besaßen, gewöhnlich im vollen heraldischen
Schmucke schon zu Anfang des 16. Jahrhunderts stolz in
den Vordergrund rückten, begnügten sich Bürgerschaft und

niedere Geistlichkeit damit, ihre schmucklosen
Wappenschildchen in irgend einer Ecke unterzubringen. Über die

mannigfachen Abstufungen, die sich dabei als Ausdruck des

bewußten Klassenunterschiedes geltend machten, belehren uns
die Glasgemälde selbst am besten.
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wöknlieksn Bürger unii nsmentliek für den (ZeistlieKen «ismts
sion ein solobes Lervorstellen ssinsr eigenen l'ersou nient.
Inkoigedssssn usbmsn die Ltiftsrdurstellungen auf den Lias-

gsmaidsn im Xreuiigang «u Wsttingsn nur sins besokeidens

Ltells sin. (.VbK. 7,8. 14; Vgi. X,I, 4; N, III, 2,3,4; N, IV.
I, 4; XV. VI, 2; VV, VII, 2; W,XII, 2; N ,XIIl,1, 2; W,XIV,1.)

Osnsbsn wsr wäbrend àes 15. lukrbunderts aueb die

Litte aufgekommen, dis Wauusn von lliegenden Lngein trägen
oder von stellenden, «uweiisn in OisKouentraobr gekleideten,
Kälten su iässsn. ^VueK diese Oarsteilungssu wurden uuf dis

XuKinstseKeibsn okns weiteres KsrüKergsnommen lvgi. W,
II. 1,2; VV, VI, I; W.VII, I; X, V, 4). IZeiiebtsr als diese

numsnlossn pjgursn wurdsu ssit dsm IZnds dss 15. dukr-
Kunderts ?u gisioksm XwseKs dsr odsr dis Xumsnsputrons
des LoKsnKsrs, denen man «uweiien uuok noek weitere, Ks-

sonders vsrskrts Heilige «ugeselits. (^bb. 9 ; vgl. X, I, 2, 3 ;

X,Il,3; X,III, 3; X,V, 3u. u .^,uf dsn Standes-und Städts-
sebsiben trstsn un iiirs LtsIIs dis Lundes- oder Studtvatrons.
Käufigsr Lsidliauptlsuts, Lunnsrbsrrsn und HelleKurdiers, wie
suek uuf dsn >VappenseKeibsn des Lutridatss, wo wir bis-

weilen an deren Steile Ldeidamen und »sekünsn I'rauen"
Kegsgnen. iiitter bevorzugten den KI. Leorg. (/VKb. 19.)

Der liuum, wslebsn man dsm Wappen einräumte. King

von der gessilsekuftiieken Stellung ssinss 'Irugers üb. Wäbrend

es die Adeligen und Patrizier, Ist«tsrs suok wsnv sis Ksius

Wuppsnbiisfs bssätzsn, gswöknliek im voiien KeruidisoKsn

LeKmueKs sekon ?u .^nfsng des 16. dubrkunderts stol« in
dsn Vordergrund rüektsn, begnügten sieb IZürgsrscKuft und

niedere OeistlioKKeit damit, ikrs sekmuoklossn Wsvvsn-
sekiideksn in irgend einer Loks unterzubringen. Über die

munnigfueben .^Kstufungsn, dis sieb dubsi als Ausdruck des

bewußten Xlusssnuntersebiedes geltend maektsn, KeleKren uus
die Llusgsmülde selbst am besten.
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Weniger beliebt waren die Darstellungen ganzer Episoden.
Denn einer feineren Ausführung von figurenreichen Bildern,
die versuchten, mit der Tafelmalerei in Wettstreit zu treten,
setzte die Technik zu große Schwierigkeiten entgegen, und

für solche, deren Qualität nicht wesentlich über den bemalten

Holztafeldrucken stand, waren die Herstellungskosten im

Verhältnis zu ihrem künstlerischen Werte zu hoch. Unsere

Gruppe besitzt deren nur drei: eine Anbetung des Christuskindes

von guter Farbenwirkung, aber derber Zeichnung,
nach einem oberdeutschen Meister aus dem großen Kreise,
der Martin Schongauer nachstrebte (N, III, 1), eine feinere

mit der Huldigung der drei Könige aus dem Morgenlande,
der eine Zeichnung von Nikiaus Manuel zu Grunde liegen
dürfte (W, V, 2), und eine kleine synoptische Darstellung
der Geschichte der Esther, worin nur wenige farbige Gläser

verwendet wurden, während der Hauptbestandteil in Grisaille-
Technik mit Silbergelb hergestellt ist (Abb. 1 1 ; N, V, 1).

Diese Technik legte auch einer feineren Zeichnung nicht zu

große Schwierigkeiten in den Weg und wurde darum mit
Vorliebe für die formenreichen Umrahmungen verwendet,
deren Figurenschmuck man sehr bald durch kleine erzählende

Darstellungen aus dem Leben der abgebildeten Heiligen oder

durch Kampfszenen ersetze, in welchen die Freude jener
tatenlustigen Zeit am Waffenhandwerk zum Ausdruck
gelangte (Abb. 10).

Dieses Vergnügen an bildlichen Darstellungen machte sich

bald auch in den Hintergründen geltend, wo man oft den

farbigen Damast (Abb. 9, 1 0) oder die aufgehängten Teppiche,
letztere wenigstens teilweise, durch Landschaften ersetzte

(Abb, 12, 13). Da man die gleichen blauen Überfanggläser
für Himmel und Gewässer verwenden konnte, sodaß man
nur Wolken und Gelände darauf einzuzeichnen brauchte,
waren die Schwierigkeiten nicht allzu groß. Dabei erzielte

«2 5

Weniger beliebt wirren die Ourstellungen ganzer Lvisoden.
Osnn einer feineren ^ustubrung von Kgurenreiebsn Dildsrn,
<lis versuobten, init cler Lafelmulsrei in Wettstreit zu treten,
setzte die 'leebnik zu grobe LeKwierigKsitsn entgegen, unà

kür soleks, deren Qualität niebt wssentliob über àen bemalten

DolztakeldrueKsn stanà, waren àie DsrstsIIungsKostsn im

Vsrbultnis «u ibrem Künstle, isebsii Werts zu Koeb. Unsers

(irupps besitzt àsrsn nur àrsi: sins Anbetung àss Ubristus-
Kindes von guter KurbsnwirKung, aber àerber Zsie!,nung,
uacb einsnr oberdsutsebon Kleister aus dsm grofzen Krsiss,
dsr Martin Jobongausr naobstrsbts (N, III, 1), eins ksiners

mit àsr Huldigung àer àrei Königs aus àem Morgenlands,
<Zsr eins Zsiebnung von XiKIaus Manuel zu (Zrunds lisgsn
àllrkte iW, V, 2), unà sine Kleine svnoptisobe Darstellung
àer Desobiobts àer Ustbsr. worin nur wenige farbige (ülässr

vsrwsnàet wuràsn, wäbrend àer Dauvtbestsudteil in drisuills-
LsebniK mit Lildsrgslb bsrgsstellt ist (^bb. ti; «, V, 1).

Diese 'I'eeKniK Isgts uueb sinsr feinsrsn Zeiebnung niobt zu

grotze öebwierigkeitsn iu àsn Weg unà wurds àurum mit
Vorliebe für àis formsnrsicbsn Dmrabmungsn vsrwsnàet,
àersn DigurensobmueK man ssbr balà àurok Kleins srzablsnds

Daistsllungen aus àsm Uebsn àsr abgebildeten Heiligen oder

dureb Kumpfszensn ersstzs, in wsleben die t?rsud« jsner
tutsnlustigen Zeit um WaffsnKandwerK zum ^usdruek gs-

langte (.Vbb, t0).
Disses Vergnügen an bilàliebsn Durstellungen maebts sieb

Kslà ausi, in àsn Dintsrgrûnàsn gsltsnà, wo man oft àen

farbigen Damast (à.bb. 9, I 9) oàsr àis autgskängtsn I'sppicbe,
lstzters wenigstens teilwsiss, àurek Uanàsebuftsn srsstzts
(^Vbb, 12, l 3). Du man àie glsieksn bluusn Dberkangglässr
für Dimmel und Oewässer vsrwsndsn Konnts, sodalz man
nur Wolken und (Zelande darauf sinzuzsiobnen brauebts,
waren dis LebwierigKeiten niebt allzu grotì. Dabei erzielte
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man für letzteres durch Übermalung der entsprechenden
Partien mit Silbergelb das notwendige grüne Kolorit sogar in
verschiedenen Abstufungen, und, schliff man den blauen Überfang

aus, dann ließen sich die weißen Stellen mit recht guter
Wirkung zu Darstellungen von Wolken, Gebäuden, Menschen

und Tieren verwenden. (Vgl. W, VI, 2 ; W, Vili, 1 ; W.IX-XI.)
So lange die Führung eines Wappens das ausschließliche

Recht bestimmter Familien war, dokumentierte sich jeder
Gegenstand, der ein solches trug, wenigstens den Bewohnern

der engeren Heimat als ihr Besitz oder ihre Gabe und ließ

höchstens die Person unbestimmt. Es galt darum weder als

vornehm noch bescheiden, seinem Wappen den Namen

beizufügen, es sei denn aus besonderen Gründen oder zu
besonderem Zwecke. Das traf auch für die Wappenscheiben

zu (Abb. 8, 11; vgl. W, VIIl,2; W, IX, 2 und die

Klosterscheiben W, V—VIII, 1). Als aber immer mehr Familien sich

Wappen beilegten, und die Grenzen des Gebietes, innerhalb
denen man sich Gemälde schenkte, stetig erweitert wurdeiii
machte dies die Anbringung des Namens zur Notwendigkeit,
sofern der Schenker nicht unbekannt bleiben oder rasch

vergessen sein wollte. Immerhin war man bescheiden und

begnügte sich dafür mit einem schmalen Streifen am Fuße der

Scheibe (Abb. 10) oder mit einem ins Geäste der Umrahmung
geschlungenen Bande (Abb. 9), das zuweilen außerdem auch

Sinnsprüche und Ähnliches enthielt (vgl. N,I —V; W, IX—XI).
In den ruhigen Verlauf der formalen Entwicklung der

Kabinetmalerei brachten die aus der italienischen Kunst her-

übergenommenen neuen Zierformen eine kleine Revolution.
Der Hauptträger dieser neuen Richtung war Hans Holbein
d. J. und er allein vermochte zunächst auch darin etwas
''Utes zu leisten. Der Einfluß dieser neuen Kunstströmung
machte sich schon zwischen den .Iahten 1515—1520 geltend;
doch vermochte er auf dein Gebiete der alten Eidgenossen-

-5 65

man 5ür letzter«« clureb Kbsrmulung clsr sntsprsobencien
I'srtien mit Lilbsrgslb das notwenàige grüne Kolorit sogar in
versebisàsnen Abstufungen, unci, «eblitf mun clen bluusn Über-

fuug uus, dann lislzen sieb clie wsifzen Ztelleu mit reebt guter
Wirkung zu Darstellungen von Wolken, dsbäuclen, ölensoksn

und Bieren verwenclen. (Vgl. W, Vl, 2 ; VV, VIII, 1 ; W.IX-XI.)
3o lange clis DüKrung eines Wappens àas ausseblistzlioks

KeeKt bssti,nmter Familien war, àokumentierts sieb ,'scler

tisgenstsuà, àsr sin solebes trug, wenigstens clen KewoKuern

àer engeren Heimat sis ibr Dssitz oàer ibrs dabs unci lislz

KooKstens àie Kerson unbestimmt. Ks gslt àarum weàer als

voinekm nook Kesollsicien, ssinsm Wsppsn clen Xameu Ksi-

zufügsn, ss sei àsnn sus Kssonàsren Lrûnàen oàsr zu be-

»oncisrsm Zwecke. Das traf aueb für clis WappenseKeibev.

zu <^bb. S, II; vgl. W, VIII,2; W, IX, 2 unà àie Kloster-
sokeiken W, V —Vili, I), ^VIs aber imuier melir Danniien siek

Wappen Ksiiegten, unci àie drsnz.sn àss Lsbistss, innerkalb
àsnen man »iob dsmaicis »cicenkts, ststig erweitert wurcisn,

maebts àie» àie Anbringung cies Xsmens zur Kotwenàigksit,
sotein cier LeKsnKer niebt unbekannt bleiben oàsr rasoi, ver-

gessen sein wollte, ImmerKin war man beselieicien unà be-

gnügts sieb àutiir mit einsm sebmalsu Ltrsifen am Duke àsr
Kcbeibe (.^bb. 16) ocier mit sinem ins Leasts clsr KmruKmung
g^^eKIungsnen Kunàs (^bb. 9), àas zuweilen sufzeràem suck

^innsprücke unà ^KnIiebes sntkislt (vgi, X,I —V; W, IX—XI).
In àen rukigsu Verlauf clsr formalen Entwicklung cier

Kubinstmaleiei brucbten ciis sus àer italienisoken Kunst iier-

übsrgsnommsnsn neuen Zierformen sine Kleins Revolution.
Der Kauptträgsr àisssr neuen Itiobtung war Kun« Kolbein
à, I, unà sr ullsin vermuelite zunuellst aueb ciurin etwas
toutes zu leisten. Der Dintlulz clieser neuen Kunststrümung
maclüe siel, «ekon zwiseken clen .lakrsn 1515—1520 geltenc> ;

line!, vsrmuokte er uuf cle,,, Lsbiets cier uitsn Kiclgsnossen-
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schaft erst nach 1530 die spätgotische Formenwelt endgültig
zu verdrängen. Die Neuerungen erstreckfen sich zunächst nicht
auf die Kompositionsart, sondern lediglich auf die als

dekorative Zutat verwendete Ornamentik und Architektur. Wie

verschieden dabei die Fähigkeit der Glasmaler war, diesen

neuen Formenschatz richtig zu verwenden, das zeigen uns

am deutlichsten die Umrahmungen auf den Glasgemälden
selbst. Während Hans Holbein darin schon von Anfang an

eine grosse Meisterschaft an den Tag legte, da er nicht nur
die Formenwelt der Renaissance im einzelnen beherrschte,
sondern es auch verstand, damit kunst- und phantasievolle
Bauten zu entwerfen (vgl. die Standesscheibe von Basel,

Abb. 12, 13, W, IV, 2), hatten selbst gute Meister nicht

nur Mühe, aus den Motiven einzelne Bauglieder zu

konstruieren (Abb. 10; vgl. N, I, 1, 2; N, II. 2, 4; N, III, 2;

N, IV, 3; W, II, 1, 2: W, III, 1, 2; W, IV, 1; W,

VI, 1, 2 u. a.), sondern manche bewiesen durch eine völlig
unverstandene Aneinandergliederung derselben, dass sie sich

in einer ihnen fremden Welt bewegten (Abb. 11 ; vgl. N,

V, 1; W, V, 1, 2; W, X, 2 u. a.).
Die Technik der Glasmalereien dieser Zeit ist zum Teil

noch die alte. Für jede Farbe wird ein besonderes Glas

verwendet, bestehend aus farblosem Kern mit einer
aufgeschmolzenen Überfangschicht. Je nach ihrer Dichtigkeit
und Qualität ist die Leuchtkraft eine verschiedene. Diese

Gläser wurden gewöhnlich von den Glasmalern nicht
selbst hergestellt, sondern von fremden Händlern erworben,
wobei verschiedene Orte sich eines weitverbreiteten Rufes

für die Vorzüglichkeit ihrer Fabrikate erfreuten. Der
Ankauf vollzog sich, wo mehrere Glasmaler selbständig in
einer Stadt arbeiteten, unter gleichen genossenschaftlichen

Vorschriften, wie sie auch von den Zünften für die

Erwerbung von Arbeitsmaterial aufgestellt worden waren,

S4 5

sekaft erst nsok 1530 die suütgotisoks Dormenwsit snàgûitig
zu veràriingen. Die Xeuerungsn erstreckisn sieii zunuekst nickt,

auf àis Xompositionsurt, sonàsrn leàigiiok uuf àis uis àeko-

rutive Zutst verwsnàsts OrnumsntiK unà ^.rekitsktur. Wis

versekisàen àubsi àis päbigksit àsr Olasmaier war, àisssn

neuen pormensoiiatz rioktig «u verwenàen, àss «eigen uns

sm àsntiiekstsn àis LmraKmungen sus às» OI»»gem»Iàsn

selbst. Wabreuà Lans Holbein àsrin sekon von ^ntung sn

sins grosse Nsistsrsebaft sn àsn Lsg legte, às er niekt nur
àis Durmeuwelt àer Renaissance im einzelnen KsKerrseKts,

sonàern S8 »uek ver8tsnà, dsmit Kunst- unà nksntssievolle
Lauten «u entwerten (vgl. àis LtsnàessoKsibs von Lasel,
.Vbb. 12, 13, W, IV, 2), Kstten selbst gute Deister niebt

nur Giulie, sus àsn Motiven «inzslns Lauglisclsr zu Kon-

struieren (.^bb. 10; vgl. X, I, I, 2; X, II. 2, 4; X, III, 2;

X, IV, 3; W, II, 1, 2: W, III, 2; W, IV, I; W,

VI, I, 2 u. s.), «ondsrn msneks Kswiessn àurok sins völlig
unvsrstsnàens ^nsinsndsrglisderung derssIKen, dsss sis siek

in sinsr iknen fremden Welt bewegten (.^bk. 11; vgl. X,

V, I; W, V, 1, 2; >V, X, 2 u. s.).
Lis LscbniK der Olssmslereien dieser Zeit ist zum Lei!

noek dis sits. Lür jede I'srbs wird sin besonderes Ola? ver-

wendet, KsstsKsnd sus tsrblosem Lern mit einer sut'ge-

»eluuolzensn Lbertsngsoliiebt. ds nsek ikrsr LieKtigKsit
und Qualität ist dis LsueiitKrukt sins vsrsekisdens. Liess

Lisser wurden gswöknlieb von den Oissmulsrn niekt
selbst KergestsIIt, sondern von fremden Lsndlsrn erworken,
wokei vsrsekisdens Orts siek sinss weitverbreiteten Lutes

für dis VorzllgiiebKsit ibrsr LsbriKsts erfreuten. Ler ^n-
Kaut vollzog sieb, wo mekrers Olssmslsr selbständig in
sinsr Ltsdt srbsitotsn, unter gleioken gsnossensekaft-
iielien VurseKriftsn, wie sie suok von den Zünften für die

Lrwerbung von ^rbeitsmateri»! »ukgestellt worden waren,
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Abb. 9. Wappenscheibe der Barbara Trinkler von Zug. 1517.

(Vgl. S. 67).
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^bb. 9. WsppenscKeibe der Lsrdars LrinKIer von Zug, ,5i7.
(Vgl. 8. 67).
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und die vor allem darauf ausgingen, zu verhüten, daß ein

Meister sich mit Bezug auf dessen Qualität zu Ungunsten
eines andern Vorteile verschaffte. Darum ist auch bei

guten Glasmalern die Farbenwirkung ihrer Arbeiten oft eine

sehr verschiedene, ebenso wie es nicht selten vorkommt, daß

man auf ganz mittelmäßigen Glasgemälden recht gute Gläser

verwendet findet. Allerlei Handwerkspraktiken vermochten
dabei allerdings, den Arbeiten des geschickten Meisters auch

unter ungünstigen Verhältnissen Vorzüge über die

Durchschnittsprodukte zu verschaffen. Aufgetragen wurden Schwarzlot,

besonders für Zeichnung und Schattierung, und Silbergelb.

Auf blauen Gläsern erreichte man mit letzterem, wie
wir schon oben bemerkten, eine grüne Farbenwirkung in den

verschiedensten Abstufungen. Schliff man den farbigen Überfang

weg. so trat der farblose, in seiner Wirkung weiße

Glaskern zutage, den man auch gelb färben konnte. Dieses

Verfahren ermöglichte in begrenztem Umfange die

Herstellung mehrfarbiger Gläser.

Als Kunstwerke, die ihrer Bestimmung nach auf größere

Entfernungen wirken sollten, verlangten die Kirchenscheiben
eine kräftige Zeichnung, welche nicht selten in eine gewisse

Derbheit ausartete. Diese macht sich auch bei vielen
Meistern noch in den frühesten Arbeiten der sogenannten Kabinet-

malerei geltend (Abb. 9 ; vgl. N, I und II). Da sie aber weder

notwendig war, noch den Glasbildern zum Vorteil diente,
schätzte man schon zu Anfang des 16. Jahrhunderts eine

verfeinerte Zeichnung und Modellierung als einen Vorzug
guter Kabinetscheiben (vgl. N, III, 3; N, IV, 2, 3). Letztere

wurde entweder mit der Kielfeder oder Nadel aus der

mehr oder weniger dicht mit Schwarzlot belegten Glastafel
herausgearbeitet oder durch Strichlagen aufgetragen. Dabei
gab es verschiedene Verfahren. Geschickte Meister beherrschten

sogar deren mehrere und wechselten sie im Laufe der Zeit.
Dr. H. Lehmann, Wettingen. 5

* 6!

unà àis vor ullsin àsrsuf susgingen, zu vsrbütsn, às,tz siu
Nsistsr sieb mit Dszug sut àesssn (Juslitst «u Ungunsten
eivss snàsrn Vortsils vsrsebsffte, Dsrum ist suek osi

gutsn Llssmslsrn àis DsrbsnwirKung ikrer Arbeits« «tt sins
sebr vsrsokisàgns, ebenso wis ss niebt ssltsn vorkommt, àss
mun sut Zun? mittslmsâignn Llssgemslàen reebt gut« Lisser
verwendet tinàst. Allerlei DsnàwsrKsvrsKtiKsn vermoonteu
àsbsi slisràings, àsn ^Vrbsitsn àss gssobiektsn Nsistsrs suob

untsr ungünstigen VsrKsitnissen Vorzugs über àis Dureb-
sebnittsnroàukts zu vsrsebutrsn. ^.ufgstrsgsn wuràsn Lobwsrz-
lot. bssonàsrs tur ZsioKnung unà LoKsttisrung, unà Liibsr-
geld, ^.uf blsusn LIsssrv srrsiokts mun mit Istztsrsm, wie
wir sobon oben bemerkten, sins grüns LsrbsnwirKung in àen

vsrsokisàsnstsn Abstufungen. Zotilit? msn àsn fsrbigsu Über-

fsng weg. so trst üsr ksrbioss, in ssiusr Wirkung wsiös
LissKsrn zutugs, àsn mun suoli gslb tsrbsn Konnts. Dieses

Vsrtsnren ermögliobts in begrenztem Dmtsng« àis Der-

stsllung msbrtsrbiger Lisser.
.Vis Kunstwerks, àie ibrsr Dsstimmung nsek sut grötzgrs

Entfernungen wirken sollten, vsrisugtsn àie KiroKenseKsibsn

sins Krsktigs Xsiebnung, wsiobs niebt ssltsu iu sins gswisse
DsrbKsit sussrtsts. Disss msokt siek suob bsi vieisn r>lsi-

stsru noek iu àsn frübsstsn Arbeiten àsr sogsnsnntsn Ksdinst-
mulersi gsltsnà l^bb. 9 ; vgl. K. I unà II). Ds sie sbsr weàsr

notwsnàig wsr, noob àsn Llssbiiàern zum Vorteil àients,
sebstzts msn sebon zu ^.nksng àss 16. dskrnunàsrts sins

vsrtsinsrts ZsieKnung uuà Noàsllierung si» einen Vorzug
guter KsbinetsoKsiben (vgl. K, III, 3; K, IV, 2, 3). Detz-

tsrs wuràs sntweàsr mit àer Kielksàer oàer Xsàsl sus àsr

mekr oàsr weniger àiobt mit LeKwsrzlot bslsgtsn Lisstsfsl
Kersusgssrbeitst oàsr àurek Ltriobisgen sufgetrsgsn, Dsbsi
gub ss vsrsebisàsns Verksbrsn. LssobioKts Neistsr bsksrrsobtsu

sogsr àsrsn msbrsrs unà wsobssltsn sis im Dsuks àsr Zeit,
vr. u. I. eli IN »NN, Wetting«,,. b
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Manchmal brachten 6Ìe auf dem gleichen Glasstücke,
vermutlich ohne besondere Absicht, verschiedene neben einander

an. Dadurch wird die Zuweisung der Arbeiten an bestimmte

Glasmaler sehr erschwert.
Die Bestimmung dieser sämtlichen Glasmalereien als

Schmuck von Klosterräumen konnte eine gewisse Einförmigkeit
ihres Inhaltes nicht wohl umgehen. Heiligenbilder, Wappen,
Illustrationen aus der Bibel und ausnahmsweise aus Legenden
bilden am häufigsten den Gegenstand der Hauptdarstellung.
Das bürgerliche Leben jener Zeiten im Krieg und Frieden

mit all seiner Derbheit und seinem Humor schaut zwar nicht
selten aus den biblischen Darstellungen heraus, muß sich

aber ausschließlich in die kleineren Oberbildchen und sogar
in die Ornamentik verkriechen.

a. Geschenke weltlicher und geistlicher Gönner.

Die Glasgemälde im ersten und zweiten Fenster des

Nordarmes, ebenso wie das erste und vierte im dritten Fenster

gehören einem Cyklus an, der vermutlich in der gleichen
WTerkstätte entstand. Sie kann in Zürich gewesen sein.

Vielleicht aber suchen wir sie besser in Luzern. wo damals

ebensoviele Glasmaler tätig waren und zu welcher Stadt auch

die Beziehungen der Donatoren enger gewesen sein mochten.
Dies trifft namentlich auch für eine Anzahl verwandter
Standes-, Kloster- und Patrizierscheiben im Westarm zu. Die

Vorlagen dazu aber stammen aller Wahrscheinlichkeit nach

von dem Zürcher Maler Hans Leu d. J. Denn obgleich die

Ausführung auf dem Glase eine viel derbere ist, als sie

uns in des Meisters Hand auf den Scheibenrissen entgegen
tritt, erinnein doch Komposition und namentlich gewisse
Details der Umrahmung, selbst wenn sie recht flüchtig
hingeworfen wurden, an solche auf seinen Handzeichnungen.
Diese Beziehungen zu Luzern verschafften vermutlich Leu

«6 "
MuneKmuI brsoktsn sis auf àsm ßleieken OlasstüeKe, ver-
mutliek olino besonders Absiebt, vsrsebisàsns nsbsn einanàsr

»n. DaàuroK wirà àis Zuweisung àsr ^rbsiten an bestimmte

Olssmaler sekr ersekwsrt.
Dis Lestimmnng àisssr sàmtlivken Olasmalereisn als

LoKmuoK von Klostsrraumsn Konnts sios gswisss KintvrmigKsit
ikrss InKultes niekt woKI umgeken. Keiligenbilàer, Wäppen,
Illustrationen aus àsr Dibsl unà uusnanmswsiss aus Lsgsnàsn
bilàen am bàutigstsn àsn Gegenstand àer Dauvtàsrstellung.
Das bürgerlioks Osbeu jsnsr Zsiten im Krieg unci Lrisàen
mit all ssinsr OerbKeit unà seinem Dumor sckäut «wär niebt
selten aus àsn KibliseKsn Darstsllungsn Keraus, mutz sieli

ubsr äusseblieKIicK in àis KIsinsren Obsrbilàeben uuà sogar
in àie Ornamentik vsrkrisenen.

Dis Olasgemalàs im ersten unà «weiten K'snstsr àss NorcD

armes, ebenso wis àas srsts und visrts im àritten Denstsr

gsbörsn einem OvKIus an, àsr vsrmutliek iu àsr gisivksn
WerKststts sntstanà. Lis Kunn in ZürioK gswsssn ssin.

VielleieKt aber sueksn wir sis besser in Du«srn, wo clamais

ekensovisls Olusmuler tätig waren unà «u wsleksr Ltaclt auek

àie Ds«isKungsn àer Donatoren engsr gswsssn ssin mookten.
Diss trifft numsntliok auek kür sins ^n«aKI vsrwuvàtsr
Ltsnàes-, KIostsr- unà Katri«isrsoKsibsn im VVestarm «u. Ois

Vorlägen àa?u aber stammen aller WabrseKeinIioKKeit naek

von àem MrcHer L/a^«r //an« Ls^t ck.,/. Denn okgleiek àis

^ustubruug uut dsm (!Iäss sins visi derbere ist, als sis

uns in des Meisters Kund auf den LoKeibenrisson entgegen
tritt, erinnern doek Komposition und namsntliob gswisss
Ostails dsr DmraKmung, sslbst wsnn sis rsokt üüektig Kin-

geworfen wuràsn, un soicke aut seinen Kanà«sieKnungen.
Diese De«iebungen «u Ku«ern vsrscbafftsn vermutliok Keu
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um das Jahr 1523 auch den Auftrag, in dem ehemals

Klauser'schen und späteren Corraggioni - Hause die kleine

Hauskapelle auszumalen. Er entledigte sich seiner Aufgabe

zum Teil in der Weise, daß er die eine Wand mit großen,

farbenprächtigen Glasgemälde-Kompositionen verzierte, welche
die erwähnten Eigenarten ebenfalls zeigen und uns gleichzeitig

beweisen, wie sehr sich der Meister zum Gehülfen der

Glasmaler gemacht hatte, für die er zweifellos Vorlagen in

großer Zahl schuf, ohne selbst ausführender Meister von

Bedeutung auf diesem Gebiete zu sein, ganz ähnlich wie Hans

Holbein d. J.

X. I, 1. Figurensclieibe mit St. Jacobus und St. Jodocus sowie dem

Wappen des Stifters hans scherer con baden des gotzhufses) scher

wetingen (im Spruchband): c. 1517.

N. I, 4. Fignrenscbeibe mit St. Profilasi us und St. Gervasius: zu

Füßen der unbekannte geistliche Stifter mit seinem Wappen.
Spruchband mit lat. Inschrift; c. 1517.

X. I, 2, 3. Wappenscheiben des canrat bachman con zug der zit
land vogt zu baden mit St. Johannes d. Täufer und SI. Conrad
als Wappenhalter io. St. Oswald und St. Michael als Landesheilige
v.Zug) und seiner Gemahlin barbel drincltlerin con zug 1311. mil
St. Anna selbdritt und St. Barbara fAbb. 9.)

X. II, 1, 4. Zwei Figurenscheiben mit dem König David (im
Rankenwerke David und Goliat) und dem hl. Jodocus. König von
Bretagne. Darüber je zwei Wäppchen. von denen das eine vielleicht
dem Glasmaler gehörte, welcher diesen ganzen Cyklus schuf. Das

andere ist das allgemein gebräuchliche Künstlerwappen; c. 1517.

X. II, 2, 3. Wappenscheiben des hans landolt con glaris der zit
landcogt zuo baden. 1319, mit St. Pridolin und St. Christophorus
(darüber Simson mit dem Löwen und Judith als Sinnbilder der
Slärkc und des Mutes) und seiner Gemahlin, anna luehserin
con glaris 1319, mit St Anna selbdritt und St. Ursula.

X. III, 1. Figurenscheibe mit der Anbetung des Christuskindes
Freie Nachzeichnung n. Martiu Schongauer tOrig. - Zeich, i. d. öff-
Kunsts. zu Basel), gestiftet v. colricus sorger cieariusjin wetingen
iöll, mit dessen Wappen.
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um dus dukr 1523 uuen den Auftrug, in àem enemsls

Kluussr'sensn unà spütsrsn lüorruggioni Huuss àis KIsivs

HuusKupsIIs uus«umulen. Lr sntlsàigts siel, ssinsr .Vulgube

«um Leil in clsr Weise, clstz «r àis sin« Wunà mit groben,
turkenprüetitigsn Liusgsmulàs - Kompositionen ver«isrts, weloks
àis srwünnten Kigenurtsn sdsnkulls «sigsn unci uns glsion-
«sitig bswsissn, wis sskr siek clsr Neistsr «um Osnültsn àsr

Llusmulsr gemuout nutts, lür àis sr «weitet!«» Vorlagen in

grober Zani scmul, «dus selbst uustübrencler Nsister von Ks-

àsutung uuf àisssm Lebists «u ssin, zun« ünnlieli wis Hans

Kolbsin à. à.

Is. I, 1. I'iizurensokeibs mil Li, ^ucolms unà Zi, loàocus smvie de,,,

Wappen ,!e» Flitters öttc/e/i c/e« //«/?/tt//«e«) «e/ier

tte///!,c/e// siin Lpruc-Iidsucl > i c, 1517,

X. I, 4. ?i!?»rei>8«ue!I>e mit 8t. ?r«t>iasius unà 8t, llervssius i

KüLen àer inilielcunute seistlicke 8tit'ter mit seinem Wappen,
8pruld,liaiul mit lut, Iuscl,r!tt: c, 1517,

ül. I, 2, 3. WappensoKeiben àss />cic^m«/i ^«A c/e^

/ttttc/ v«A/ ?tt öa<7e« mit 8t, .loliaiiues ci, Niukcr unci 81, t^.onruà
»1» Wappeublllter >«. 8t, Oswslà unà 8t, Äictisel als l.sinlesbeiliM
v./ug) «uà «einer (zemalàiu à«/'ôe/ </«/^e/,/e/'^! !«n mit
81, .Xuuu sellxlritt un,! 8t, lìurbara. s^K!). 9

>. II, 1, 4. üüwet lîîzursnsekelden mit àem Kö»i> vsvià (im
tîuukeuwerke Duvlà unà tlnliat) unà ciem Iii. ^oclocus. König von
üretagne. Dsrübei' ,je ««ei Wäppelie». von lleueii dus eins vielleient
ciem tîlasmuler crel,örte, ««Icker ctiesen gan/.su LvKIus scliuk. vus
anders ist das allgemein Ml,rüueldicd>g Kuustterwsppen i e. 1517,

X. II, 2, I. WuppenseKeibeii c/e« /«??^o// ro/ê c?/«ri« c/er ?!ê

/ck/!</W,^ -«v />c,</stt, mit 8t, Fridolin uuà 8t, LKristopborus
sclsrülier 8im»c,„ niit clem I.öweu uuà luditli u!» 8innbilclsr àer
LlàrKe unci des blutes) uuà »einer tìsmuldin, a,??,» /^c'/iser/n
'Xtt c,/a>i« tt'/.?, „,it 8t ^nnu »elbdritt uuà 8t, Ursula,

X. III, i. klAurenseKelbe mit àer ^ubetuncr cles tlbristuskindes
?reie !>ue>,«eiclu>un!r n, Aurtiu 8cl,«ul?s„er ^Ori!?. -/eicli, i, à, öff,
liunsts. IZgsel), M.stiktet v, i-tt/r/s«« «sr//«?' /'/en^/u«^//l
^</7, mit liessen Wappen,
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N. Ill, 4. Figiirenscheibe mil der Krönung Marite von prächtiger

Farbemvirkung, ein Geschenk des iacob kaltz weiter im 1318 iar.
der. nach seiner Kleidung ein Chorherr, zu Füßen kniet.

Von einem andern nicht sehr geschickten Glasmaler stammt:

N. Ill, 2. Fignrenscbeibe mit St. Petrus und Paulus (auf den
Säulen St. Katharina und St. Barbara) und einem unbekannten
Mönche als Stifter l."»20.

Von feinster Ausführung in der Technik der Kahinetscheiben ist:

N. III, 3. Figiirenscheibe mit St. Paulus und St. Simpertus als

Bischof, dem der Wolf ein Kind unversehrt zurückbringt; auf den
Säulen I. Maria als Himmelskönigin und r. St. Mauritius: zu Füßen
der beiden Heiligen der Stifter: Simpertus Kamerer 1321 (Kaplan
zu Baden) m. s. Wappen.

Die eigenartige Technik kennzeichnet dieses Glasgemälde als
eine Arbeit des Meister Ulrich von Bergarten, dem der Rat von
Zürich 1506 das Bürgerrecht schenkte. Weitere Arbeiten von ihm
befinden sich im Schweiz. Landesmuseum und im gotb. Hause in
Wörlitz.)

Fine weitere Zürcher Arbeit ist :

X. V, 1. Figiirenscheibe mit Geschichte der Esther in synoptischer

Darstellung. U. 1. das Wappen der Füessli von Zürich,
der bekannten Glocken- und Kanonen-Gießer-Familie, mit der das
Kloster jedenfalls in Verbindung stand. 1520.

Der Meister dieses eigenartigen, figurenreichen Glasgemäldes
von prächtiger Farbenwirkung. wie ähnliche auch das Schweizerische

Landesmuseum besitzt (weitere in Privatbesitz) konnte
bis jetzt noch nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Vielleicht
Heinrich Holzhalb con Zürich.

68 *
Is. Ill, 4. ?îF»reu»«Keide mit cier Krönung Clarice voi, »räcmlicrer

würben« irkung, ein LesclisuK cles ineoö /,«//: tre/Zer /«! /Z/6 la?',
àer. »scb seiner Kleid,,,,« vi» l^>,uilierr, /.u ?üt?>en Kniet,

Von einem unclei» niebt selir jzesrbicktvu (ìlasuialer stsniiiiti

Ii. III, 2. I'iiznrenseKeide ,nit 8t, t'etrus und ?uulus (auk clen

8sule» 8t. Kutbsriua unà 8t, IZ»rb»ru> unà einem unl,ek»n„tei,
«öuelie, sis Ltikter, 15,2«,

Von keiustei ^uskül,run!r in àer l'eclinilc àer KuluuetscKeiben ist'

Ii. III, 3. kiîznrensekeide mil 8t, ?u»lus unà 8t, Limnerlus als

Liseliok, àem cler VV,,lt ein Kiiul u»versel» l zurückbringt: »utde»
8a,i>e,, Claris »Is IliuimelsKöiiiiiin unci r, 3t, .Xlsuritius: zu Kütten
àer beiden Heiligen der 3tikter,' Km/?e/'/»« /camere?' /Zs/ (Ksplsu
xu IZaile,,) m, s, »appei,

Die eicrensitiKe l'eelmik Kenu/.eiclinet àieses Llaspemulde sis
eine Arbeit des ^Ve/s<«<' tV/i'ie/i wtt öe^//ttv/e/!, clem der liât von
durici, lö«6 dus IZllijieireclit scbeukte, l ^ eilere Arbeite» von ibm
lietiude» sicdi im scli^eiü, l.andesmuseum uud im czolb, Ilsuse in
>Vörlitü.)

t^iiis «eitere ^ürelier Arbeit ist :

Ii. V, 1. ?iizurei,»el>«ibe mit tloseldckte der Kslber in s>nop>
tiseber DarstsIIuiicz, I, das Wupneu àsr püessli vo» Xürieb,
der belcsi,,itv» öluckeu- uud Kanone» <i!el,!e,'-I'»n,il!e. mit der da»

Kloster jecleukidls i» Vcr>,indu»js stsud, 1526,

»er .Kleister dieses n!i?e„artige», licrureureiclie» k!Issc?e»iä>,Ies

vc,„ prsclUiMr 1''»iben«'irK,,iil?. «de ül,„liebe »,,<>, dss 8c'b«eizc>
riselis l.sudesuuiseum besitzt («eitere in l'rivstbesitz) Konnte
bis ietüt »oeb »icbt mit 8icl,srbe!t kestciestellt «erden, Vielleiebt
//e/,tt'/o/i //^/s/m/ö vo« Fm'ie/i,
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Abb. 10. Wappenscheibe des Ritters Werner von Meggen. 15'20.

(Vgl. S. 74).
^bd, id, Wsppenscneide cles Litters Werner von /Viesen, l5M,

(Vgl. 8. 74),
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Besonderes Interresse verdienen vier Glasgemälde, die

sich schon in der Technik von den andern unterscheiden.
Sie stammen zweifellos aus der Werkstätte des Meisters

Antony Glaser in Basel, aus welcher auch die

Standesscheiben im Rathause dieser Stadt hervorgingen. Dagegen lassen

sie sich nicht, wie schon behauptet wurde, direkt auf Hol-

bein'sche Entwürfe zurückführen. Zwar besitzt die öffentliche

Kunstsammlung in Basel den genauen Riß zu N. IV, 3

(Barbara und Magdalena). Doch wird er als eine Arbeit
Holbeins angezweifelt. Diesem Glasgemälde enge verwandt
ist N. IV, 2 (Petrus, Anna und Barbara). Beziehungen zu

Holbein'schen Kompositionen kann man auch ihm nicht
absprechen. Dagegen zeigen die Glasgemälde Mängel, die eine

Zeichnung des Meisters nicht aufweisen würde. Eher an

Zeichnungen von Urs Graf dürften sich die beiden andern

Glasgemälde N. IV, 1 ; N. IV, 4 anlehnen. Eine verwandte

Technik finden wir auch in den Arbeiten des Glasmalers

Felix Lindtmayer d. Ä. in Schaffhausen und auf einigen
Stücken des berühmten Cykltts in der Kapelle von Schloss

Perolles bei Freiburg.
N. IV, 2. Fignrenscheibe mit Petrus. St. Anna selbdritt und St.

barbara: darüber der büßende Petrus in der Wüste, Joachim und
Anna unter d. gold. Pforte und die Enthauptung der Barbara im
Kerker. Vermutlicher Stifter ist der Wettinger Mönch Georg

ßrunner, f 13. April vor 1528. c. 1517.

X. IV, 3. Figurenscheibe mit St. Barbara und Maria .Magdalena,
deren Seele im Hintergründe von den Engeln in den Himmel
getragen wird. In den Oberbildchen tut die Heilige r. Buße in
der Wüste, wobei wiederum Engelein ihre Gesellschaft bilden,
I. daneben wird St. Barbara von ihrem Vater an den Haaren
geschleppt, da sie vom christl. Glauben lassen soll. Stifter:
Fraler andreas wengi der (zit großkellner des gotshus wet-
tingen) 1317 (f als Abt 16. März 1528).

X. IV, 1. Figiirenscheibe. Durch das Blut Christi und die Brust
d. Maria in. d. Menscheit versöhnt, steckt Gott Vater das Schwert

^ «9

Lssonàsrss Intsrrssss vsràisnsn visr (Aasgsmslàs, àis

sieb sebon in àer LsebniK von àsn snàsrn uutersebsiàen.
Lie stammen zweifellos sus àsr Werkstatte àss Nsistsrs

^.n^onz/ <??assv ìn Sass/, sus wslebsr suoi, àis Ltsnàss-

sobeiben im Latbsuss àisssr Ltsàt bsrvorgingsn, Dagsgen lassen

sis sieb nioiit, vis sebo» bsbauutet wuràs, àirekt sut Loi-
bsiu'soks Lntwürfs zurüokfübren. Zwar desitzt àie öffsnt-
liebe Kunstsammlung in Lassi àsn gsnsusn Lib «u K. IV, 3

sLsrdara unà Nagàalsna), Look wirà sr sls eine Arbeit
Lolbeins angezweifelt. Diesem (Lasgemsiàs enge vsrwanàt
ist K. IV, 2 (Letrus, ^nna unà Lardara). Lszisbungsn zu

Lolbsin'sebsn Lomvositionen Kann man suoli ilim niekt ad-

svrsobeu, Dagsgsn zeigen àie Llusgsmaiàs NangsI, àie sine

Zsiobnung àss Nsistsrs niokt sufwsissn wûràs. KKsr sn

Zeiobuungsn von Lrs (Lsk àûrftsn sied àis beiàen snàern

Llasgsmalàs K. IV, 1 ; K. IV, 4 anlsdnen. Lins verwanàts

LsebniK tinàsn wir suoli in àsn Arbeiten àes Llasinsisrs
Dslix Linàtmsver à. Ä. in LeKsffKsusen unà auf einigen
LtüoKen àss bsrübmtsu LvKIus iu àer Lspells von Lebloss

Lsrolles bsi Lrsiburg.
?s. IV, 2. ?ignrsns«Kelbe mit ?strus, Lt, ^.nns selbàritt unà 8t.

liurburs; àariiber àer bUKenàe?strus in àer Wüste, .losebin, unà
^una unter à. golii, l'korto unà àie Kutbsuptuug àer tiarburs ini
Kerker. Vermutlieber 8tikter ist àer Wettiuger ZlüiieK Leorg
lZrunnsr, -j- 13, ^Vpril ver 1528. e. 1517,

X. IV, 3. ?ii?ureu»ek«ibe >uit 8t, IZarbsra unà »sria .»agilslen».
àeren 3eele iu> lliutergruuàe vou àsn Kugeln iu àe„ >I!,„,ne!
getragen «irà. lu àen Oberbilàcben tut àie Heilige r, lZulàe iu
àsr Wüste, wobei wieàermn Kngelsiu ilire llesellsvliakl lulàeu.
l, àgiielie,, « irà 8t, llurliur» von il,reni Vaster su às» Usure,,
gescblem,,, às sie von, «lirisll. tllaubeu lasse» sob, 8tit1gr^

/J/7 (-j- als ^bt 16. »ür/. 1523).
X. IV, 1. t?ig»rensekeide. lbireb àss IZlut Lbiisti uuà àie Itrust

<l. aigris ,l. Zlenselieit versnbot. sleekt IZott Vster ,las 8c>l,«ert
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in die Scheide. Als Stifter kniet Frater Joannes de Sur, hujus
abbachi filius. 1318. zu Füßen Christi (Mönch des Klosters y 1528).

N. IV, 4. Figurenscheibe mit Johannes d. Täufer. St. Anna selbdritt

und Jobannes Evang.. gestiftet v. Frater Joannes Ochs hujus
monasterii filius. 1319. der zu Füßen des Johannes kniet (Mönch

d. Klosters f 1528).

Den Übergang zur III. Gruppe bilden die beiden folgenden

F'igurenscheiben. Sie stammen aus einer Werkstätte, in der,

offenbar zufolge der Einstellung fremder Gesellen, ungleichartig

gearbeitet wurde. Die Schönbrunnerscheibe ist sehr

verwandt mit der Wappenscheibe des Wettinger Abtes Georg Müller
im Landesmuseum und kann eine Zürcher Arbeit sein. Die

Ittenscheibe dagegen zeigt in auffallender Weise die flache

Behandlung der süddeutschen Arbeiten, ähnlich wie wir ihr
auf der Scheibe des Werner Steiner v. Zug im Landesmuseum

begegnen und wie sie jedenfalls nur ausnahmsweise und

vorübergehend durch fremde Gesellen in Zürich zur
Ausführung gelangte.

N. V, 2. Figurenscheibe mit St. Jacob d. alt als Pilger, ein
Geschenk des heinrieh sehünbrunn' d' zit lundeogt z. baden 13.12 und

X. V, 3. Figiirenscheibe mit St Anna selbdritt von dessen Gemahlin

anna Ittinn, 1332. beide von Zug. (Vgl d. flotten Wappenscheiben
Schönbrunners im dortigen Rathause

b. Die Standessclteiben von 1519 und 1520.

Der Cyklus von Standesscheiben verdankt seine

Entstehung einem Bittgesuche des Abtes Johannes V. Müller
an die eidgenössiche Tagsatzung um der Stände Wappen
in den neuerbauten Kreuzgang des Klosters, das vor 1519

gestellt worden sein mufs, da aus diesem Jahre die ältesten
datierten Gaben stammen. Da aber vermutlich nicht alle

7« 5

i» dis 8c'i,eicle, X>s 8tikter Kniet ^«/sr ^«a»tte« </e 5ui',
///tt«, /.u t'üt!,'» Liuüsti s.>lci»el> clos Klosters I' 1523),

tV. IV, 4. ?lizuren»olielde >»it l»>,sn»es ,i, l'àuker, 8t, .Vuus selb-

àritt uuà ^olisuues Kvsug,. «estittet v, F>aitt' ^««,«te« Oc/s« /cu/u«
ttiktt«»/e<'ii .Mus, dsr üu KüLe» àes ^oksnues K„iet l.Vliiiicl,
6, Klosters r 1528).

Don DbsrizsnZ zur III. Lrupus bilàsn àis Ksiàsn luIZenàen

pjgursnsonsiben. 8io stammen aus einer VVsrKststts, in àsr,
«sssnbsr «utolAs àsr Dinstsllung trsmàsr Leselisn, unZIsisK-

urtig Zesrbeitet wuràe. Die LoKonbrnnnsrseneibe ist sskr ver-
wsnàt mit àsr VVsvpensoKsibs àss WsttinAsr ^lztss Leorg Niilier
im Dsnàesmuseum unà Ksnn eins Züretrsr ^rbsit ssin. Die

IttsnsoKsibs àsASizsn zeigt in suffslisnàsr Wsiss àie tiseiis

DeKsnàiunA àsr suààeutsoken Arbeiten, snniicm wie wir ilir
sut àsr LensiKs àes Werner Lteiner v. Zug im Dsnàssmuseum

oegsgnsn unci wis sis jscieutslls nur susnsnmswsise unà

vorubsrgekenà ciureii trsmàe Lessile» in Zurieii zur ^us-

tuliruucz Aslsngts.

tV. V, 2. ?ii?urevsekeibe uiit 8i. ls,/o>) ,i. sit sis Pilger, ein Le-
sctieuk àes /<ec>/v>/< «c!/,',/iö?'tt/t?i' </' /««c/lOA/ /<ttc/e/, ^o./s unci

V, S. ?lF»> e»seKe!de init 81, ^uus seiiiàritt ve» àe.sse» Lemslài»
/o.^K. Iieiclv vo» Aug. (Vêt ,1, flotte» >Vaupe»sc'i>siI>e»

8eii,i»druu»ers ini clorlige» listi,suse 1

v. /)ì« Stttttckc?,?se/ce/vstt VON 26/9 Uttck

Der LvKIus von Ztsnàesselieiben veràsnkt seins Dnt-

Stellung oinem Dittgesuelis àss ^.btss àonsnnes V. NüIIsr
sn àie siclgsnossiens Lsgsstzung um àer Ltsnàe Wsvpen
in àsn nsusrbsutsn Kreuzgsng àes Klostsrs, àus vor I5l9
gsstsllt woràen ssin mutz, àu sus àisssm àstirs àis sltsstsn
àstiertsn LsKsn stsmmen, Ds slzer vsrmutlieii niolit slle
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Orte entprachen, wurde es im Januar 1521 in einem

Schreiben des Sebastian vom Stein aus dem vornehmen

Bernergeschlechte, der damals Landvogt zu Baden war, nochmals

kräftig unterstützt. Erhalten blieben davon nur noch

sechs Stücke, da ein Hagelschlag im Jahre 1576 den Cyklus
so sehr beschädigte, daß ein Gesuch um neue Gaben an die

Tagsatzung eingereicht werden mußte.
Die Entwürfe zu den Standesscheiben von Zürich, Luzern.

Uri, Unterwaiden und Zug dürfen mit ziemlicher Sicherheit
wieder dem Maler Hans Leu d. J. in Zürich zugeschrieben
werden. Wahrscheinlich wurden sie auch in dieser Stadt

gemalt. Neben Zürich könnte nur noch Luzern als Erstellungs-
ort für einzelne Stücke in Frage kommen.

W. II, 1. Standesscheibe von Zürich. Zwei Engel als Schildhalter
des Reichswappens über den Wappenschilden der Stadt, c. 1519.

Kopf des Engels r. neu.

W. II, 2. Standesscheibe ron Luzern, ähnlich der vorigen. Linker
und oberer Rand abgeschnitten. 1519.

W. III, 1. Standesscheibe von Uri mit St Martin als Landespat ron
zu Pferd. Almosen austeilend. Darüber ein Hellebardier als

Wappenhalter des kl. Wp.-Schildes von Uri (neu) und ein Jüngling,

den L'ristier blasend, c. 1519.

W. III, 2. Standesscheibe von Unterwaiden mit Petrus und Paulus
als Landesheiligen. In der Umrahmung eine schalkhafte Gesellschaft

kleiner Pulten: auf den Fahnentüchern der Ttompetenbläser
die Wp. von Ob- und Nidwaiden, c. 1519.

W. IV, 1. Staudesscheibe von Zug mit St. Michael (int Kampfe
m. dem Satan) und Sf Oswald als Landesheiligen. Darüber: Ab-
salon, von seinen Feinden verfolgt, bleibt im Geäste eines Baumes

hängen. Rechter und oberer Rand abgeschnitten, c. 1519.

Aus der Werkstätte des Meisters Antony Glaser in
Basel stammt das Standeswappen dieser Stadt (Abb. 12).
Seiner Komposition nach verlangt dieses Glasgemälde ein

'I

Orte entprueksn, wurde es im d^unuur 1521 in einem

schreiben dss Lebustiun vom Ltein aus dem vornskmen

LsrnergssoblseKts, dsr dumsls Lundvogt zu Läden wur, »«ob-

muis Krüttig unterstützt, prnulten biisbsn davon nur noek

seeks LtüeKs, du ein LugeisoKIug im dukrs 15 76 den OvKIus

so sekr bsseküdiizte, duls ein Ossuob »m nsus Oubsn »n dis

Lugsutzung eingsreiebt werden mutzte.
Lie Lntwürts zu den LtundsssoKsibsn von ZürieK, Luzern,

Lri, Lntsrwuidsn und Zug dürtsn mit ziemliober LioKsrKeit
wisder dsm Vluisr /I«N8 ^e?t ck. ^7. in Mric/z zugssekrisben
werden. WabrseKeinIiob wurden sie uuoti in dieser Ltudt,

gemuit. Neben ZürieK Könnte nur noek Luzern uls Lrstsliungs-
ort tür sinzelns LtüoKs in Kruge Kommen,

>V. II, l. 8t»o«les8elieibe von juried. Awei Kugel s>» Sebiidbslter
des Iîei< Iiswuuneus über de» VVuppsusebilde» der Ltudt, c, 1519.

Kept des Kugel» r, neu.

W. II, 2. 8t«,n<Ies»eneide von Ludern, übniicb der vorigen, Linker
und oberer Hund sbgescbuitteu. 1519,

W. III, 1. 8ts.nàes8oneibe von Lri mit dt, .Vlurliu sis Kuudespstrou
zu ?kerd, fluisse» austeilend. Darüber ein Lelleburdier sis
VVsvue»!,aller des Kl. Wn-Leiuldes vou Uri (ueu) und ein ^üug-
ling, den Kristier diuseud, c, 1519,

W. III, 2. 8tun>Ie»»edeiKe von Dnter«àlàen mit 1'elrus undPaulus
uis Ksndssl,eiligen. In dsr Kmrsbiuung eine sebalkbukte tiesoll-
seliskt Kleiner ?ulle»; aukde» KuKuentücber» der ?romoetenblüser
die >Vp. von Ob- uud Xidwulden, e. 1519.

W. IV, 1. HwuckesseKeibe von ü?ug mit Lt, iVlicbaei (ii» Kumpke

m, dem Lut»») uud 81. Os«sld ul» Kuudesbeiiigen. Ilarüber: .Vb-

sulou, vou seine» Keiude» vertolgt, bleibt im Leâste eines ösuuies
lliiuge», üeelüer u»d oberer Itsud ubg«seb»itten, e, 1519.

.Vus der WerKstütts des ^/sigisrs ^1?êtonz/ (Aass?' in
Lussi stummt dus Ltuudeswuuven dieser Ltudt (^bb. 12).
Loiner Lomposition nsek verlangt dieses Olssgöniülds ein
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Gegenstück. Die Zeichnung dazu findet sich in der Tat in
der öffentlichen Kunstsammlung zu Basel und wird, wie wir
glauben mit vollem Recht, Hans Holbein d. J. zugeschrieben.
Sie stellt in entsprechender Renaissance-Architektur die

Madonna als Schutzpatronin des Bistums und des Münsters

dar (Abb. 13). Fragmente des zerstörten Glasgemäldes
fanden sich in einer Figurenscheibe des Klosters St. Blasien

(jetzt hist. Museum Aarau).

In den Jahren 18 73/74 wurde dieser Cyklus von
Glasmaler J. Müller in Bern restauriert.

W. IV, 2. Standesscheibe von Basel mit Kaiser Heinrich IL
als Erbauer des Münsters und Schutzpatron des Bistums Basel,

c. 1520. (Abb. 12.)

c. Geschenke befreundeter Klöster.

Ein weiterer Cyklus von Glasgemälden wurde als
Geschenk befreundeter Cisterzienserklöster in den Kreuzgang
gestiftet. Erhalten blieben die Gaben von Salmansweiler,
Kappel und St. Urban, drei Scheibenpaare, wovon das eine

Stück jeweilen die Wappen, das andere eine figürliche
Darstellung enthält. Dazu kommt noch eine vereinzelte Figurenscheibe,

die vermutlich zu der Stiftung des Abtes von
Wettingen gehölte. Gleich das erste Scheibenpaar ist seinerzeit

von Glasmaler Müller unrichtig restauriert worden, indem

er an Stelle des Wappenschildes von St. Urban den von

Wettingen einsetzte. Es ist eine Arbeit des Glasmalers

Hans Funk von Zürich, tätig zu Bern und des öfteren vom
Kloster St. Urban beschäftigt (f 1540).

W. V, 1 Wappenscheibe des Klosters St. Urban. L. St. Bernhard

(Kopf eingesetzt: Gott Vaterl mildem Wappen von Citeaux.
r. St. L'rban mit dem unrichtig restaurierten Wp. v. Wettingen.
1522. Doppeltes Monogr.: Hans Funk. Glasmaler von Bern.
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LegenstüeK. Di« ZeioKnung daxu tindet siek in dsr 'l'ut in
6er össentlioksn Kunstsammlung ?u Lass! unci «irà, wie wir
Alanden mit volisi» LsoKt, //ans //o/oeitt c/. /. «ugesekrisdsn.
Zie stellt in entsnreeksndsr Lenuisssnee-^rekitsktur die

Madonna als 3enut«vatronin dss Listums und des Munsters

dsr s^bb. 13), fragments dss «srstortsn LIssgemäldes
fanden siek in einsr LigursnsoKsibs dss Klosters 8t. Llssien

(i'st?t nist. Mussum ^.urau).

In den dakren 18 73/74 wurds dieser OvKIus von Odas-

mulsr d. Müller in Lern restauriert.

W. IV, 2. 8tandess«deibe v«» Lasel mit Kaiser ileiurieb II.
»1» Erbauer des Münsters uud 8ebut«pu!ro» des IZistums IZusel,

e. 1S20. i^KK. 12.>

Lin weiterer OvKIus von LIasgsmalden wurds als Ls-
sobenk befreundeter <?iÄ6rMN8S?Vc/öÄer in dsn Krsu^gung
gestiftet. Lrlisltsn blieben die Laben von 8almanswsiler,
Kuuvsi und Lt. Lrban, drsi Lebsibeuvaars, wovon das eins

8tüeK jswsiisn die Wappsn, das anders eins tigürlicke Oar-

Stellung sutbält, I^s?u Kommt noek sins vereinzelte Ligursn-
sebeibe, dis vsrmutliek «u dsr Ltiktnng dss ^dtes von VVst-

tingen geborte. tZIsieK das ersts LeKeibennsar ist seiner-

?sit von Llssmaler .VIllllsr uuriektig restauriert worden, indem

sr an Steile dss Wappensoliildes von 8t. LrKan den von

Wettings» einsetzte. Ls ist eins .VrKsit des Llasmulsrs
//ans Ltttt/c ron ^û?'/c/ê, tütig ?u Lern und des öfteren vom
Klostsr 8t. Lrban Kesebüftigt (f 1540).

>V. V, 1 WappenseKsIde «le» lilaster» 8t. Urban. I> 8t. IZei n-
bsrd lKopk emgesei?,,! Lolt Vater! ,uit dem Wappen von Liteaux,
r. 8t, t rbs» unt den, ,,»,1ebt!g restu»risrts» W'p, v. Wettings»,
1522, Doppeltes .»„»ogr i IIs»s t'uuk, ö1ss»,»Ier von Lern.
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Abb. 11. Figurenscheibe mit Darstellung der Geschichte der Esther
und Wappen Füeßli von Zürich. 1520. (Vgl. S. 68).

li.

—^

«cd

^bb, ll. Lignrensctieibe mit Darstellung cler (Zescnicnte cler Lstlier
und Wappen LüelZIi von Xüricii, l520, (Vgl. S. 68).
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W. V, 2. Figurenscheibe mit der Anbetung der Könige n. einem

oberdeutschen Meister (N. Manuel?). Kopf der Maria vermut), von
anderer Hand 1522. Monogr. wie W. V. 1.

Zu den folgenden Glasgemälden lieferte vermutlich wieder

der Maler Hans Leu d. J. in Zürich die Entwürfe. Wahrscheinlich

wurden sie auch in dieser Stadt hergestellt.

W. VI, T. Wappenscheibe des Klosters Kappel. Zwei Engel in
Diakonentracht hallen die Wp. v. Cileaux (neu' und Eschenbach

(die Herren von Eschenbach Gründer des Klosters 1185l: darunter
das Wp. des Abtes Wolfsrang Joner (f i. d. Schlacht v Kappcl
1531). Auf d. Inful David und Batseba. 1521. Restauriert.

W. VI, 2. Figurenscheibe: Der gekreuzigte Christus limarmi
St. Bernhard (vgl. W. VIII. 1 und W. XII. 1. W. XIII. 1) n. d.

typischen Darstellung. L'nten rechts der Stifter, Abt Wolfgang
Joner. mit seinem Wp. 1521.

W. VII, 1. Wappenscheibe des Klosters Salmansweiler mit zwei

Engeln in Diakonentracht als Wappenhalter. Wp: 1. Citeaux.
2. Bistum Salzburg (Erzbischof Eberhard, zweiter Stifter von Salenti.
3. Guntram v. Adelsreulhc. Stifter des Klosters. 4. Wp d. Abtes
Jodok II. Necker. Darüber zwei Beispiele der Weiberlist: König
Salomon wird verführt, einen falschen Götzen anzubeten und

Delila berauht Simson seines Haares (Stärke.) c. 1521.

Der bis jetzt noch unbekannte Monogrammist C. W. kommt
auch auf dem GlasgemSlde W. XL 1 vor als G.W. VE (Esslingen?)

W. VII, 2. Figurenscheibe mit der Madonna und St. Bernhard,
zu dessen Füßen der Donalor. Abt Jodok II .Necker v. Salem.
1510 — 1529, neben seinem Familienwappen kniet. Darüber:
Verkündigung Maria'. Auf dem Spruchhd. d. Engels: ace gracia plena
d(omi)n(u)s tecu(nt). Auf den Postamenten dec Kandelaber die
beiden Jahrzahlen MIIIIIXX u. 1521.

W. VIII, 1. Figurenscheibe mit derselben Darstellung wie W. VI.
2. ebenfalls von einem Cisterz.-Abte. vermutlich dem von
Wettingen selbst geschenkt, wobei das Gegenstück verloren ging. 1521.
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IV. V, 2. l'IizurenseKelbe mit der Anbetung cler Könige n, einem

,iberdeutsel>en Kleister (X, Äsnusl?), Kopk ,1er »»,'iu veruiutl, von
u„,lerer Hund 1522. »onagr, nie >V, V. 1.

Zu den foltzsnàsn lZIusAemüldsn lieferte vermutliek wieder

6er Nulsr //ans I,e» c/. ^7, in Mr/c/ê die Lntwürks. VVubrsebeiu-

liek wurden sie uuok in dieser Ltudt berzestellt.

>V. Vl, l. WuppenscKeibe «les Llosters Xunpel. 2wei Kngel in
KisKoneiitruebt bullen die Wp, v, Oileucii (»eu> und Kscbenbm'K

(,Iie Herren von Lsrlienbuc Ii Lrüucler des Klosters 1185>: durmiler
clus Wp. des .Vbtes Wolfgang loner <r i. d. 8,d,I»c'bt v. Ksppcd

1531). ^ut d. lukul Ouvid uud «atseba, 1521. Ilestauriert,

W. VI, 2. ?ii?ureQS«iieid«: Der gekreu/.igte Cdiristus u„iur,ut
8t. Sernliurd svgl, W, VIII, 1 und W. XII, 1. W. XIII. 1) u, ,1.

tviüseben Iis,Stellung. Kuten reebls der 8tikter, ^bt Wolfgang
^oner. mit seinem Wo, 1521.

W. VII, I. IVuppevseKelde àes lilosters Klimans« eller mit üwei

Kugeln in IliuKoneutruclit als Wa>,peiibsllei', Wp: 1, Liteaux,
2, IZistuiu 8slxb»rg l^rübiseliok tdiei lisrd. /.weiter 8tikter von 8u1eio',
3, Luutrum v, .Vilelsreulbe, 8likler des Klosters, 4. W>> à, .VKtes

^oàolc II. Xselcer. Huri!lier xwei lîeispiele cler WeiKerlist: König
8u1omon wirà verkülirt. einen talsc'Ke» t!ötxg,i aii/iibeteu uuà

Dolila beraubt 8!msou seiue» Ilssres t8tärke.) e, 1521,

tier Ids zeixt »ocd, uubelik>u,,te »ouogrsuionst L, W, Kommt
sueb sut àe,n lllusgeinülcle W. XI, 1 vor als <!, W. V >^ <KssIi»geu?>

W. VII, 2. Llxurensclieide nul àer ^ladcmua uucl 8t. üernlmrcl.
?.u clesseu KülZe» cier Donator, ^bt lodo« II XeeKer v, 8ulem.
151» —1529, nelieu seinem Kumilieuwsupen Kuiel, Darüber! Ver-
>cüii>lig,,„g >b>ria>. .Vukdem 8prcic>dul, ,l, tnigelsl «te /i/euc?

c/so/tt/^is«)« /e«»s«/), >»k de» I'oslumeule» cler Ksudelsber clie

beiden ^abi'üablen »IIIIIXX u. 1521.

W. Vili, I. ?Ï!Zurgii»eKeiKe init derselbe,! Darstellung wie VV, VI,
2, elienkulls von einem tüsterx.-Xlite. ve,uuitlieb dem von Wel-
tiugeii selbst gesebeulit. wobei dus Segens,üclc veiloren ging. 1521.
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d. Grosse Kabinetscheiben als Geschenke Adeliger
und Patrizier.

Den Schluß bilden eine Anzahl Wappenscheiben von
Adels- und Patriziergeschlechtern, die sich teilweise den

hervorragendsten Kunstwerken Schweiz. Glasmalerei in jener
Epoche würdig anreihen. Von den Entwürfen zu diesen

Glasgemälden dürften die zu W. IX, 1. 2 und W. XI, 1. 2

Hans Leu d. J. in Zürich zugeschrieben werden, die für die

Bernerscheiben W. Vili, 2 und W. X, 1, 2 werden dagegen
auch in Bern entstanden sein. Doch stammen diese drei

Glasgemälde von einem schlechteren Glasmaler. Wo die

Werkstätten waren, aus denen diese Arbeiten hervorgingen,
kann zur Zeit noch nicht festgestellt werden.

W. IX, 1. Wappenscheibe des Wernhar ¦ von ¦ Meken ¦ Hitter ¦

4° 1520. Als Wappenhalter St. Georg, dessen Legende im ob. Teile
dargestellt isl. W. v. Meken (Meggen) war 1507—1509 Landvogt
zu Baden, 1511 Schultheiß v. Luzern. \ 1515. (Aldi. 10.)

W. IX, 2. Wappenscheibe seiner Gemahlin. Apolonia ¦ con ¦ Halmos •

Anno ¦ 1320 mit der Namenspatronin als Wappenhalterin.

W. XI, 1. Wappenscheibe des Hans Hiineg und der Regina con

Sur MCCCCCA'A'Il (1522). Hinter den beiden Familienwappen
Sl. Jakohus d. alt. als Pilger. Monogr: C W und darüber V E.

Vgl. W. VII. 1. Regina v. Sur vermut! eine nahe Verwandte des

Fr. Johannes v. Sur. Vgl. N. IV, 1.

W. XI, 2. Wappenscheibe, vermut! d. Ziegler v. Zürich, mit dem

all. Jakohus als Pilger. Darüber die sogen, starken Helden: Hektor,
Alexander, Cäsar: Josua. David, Judas Maccab. : Chlodoväus, Karl d.

Gr. und Gottf. v. Bouillon. Das Gegenstück, welches venu, die

heidn. Weisen und Dichter enthielt, fehlt, c. 1521.

W. Vili, 2. Wappenscheibe r. lùiach von einem unbekannten
Gliede der berühmten Familie, vermutlich einer Frau. Gegenstück

wahrscheinlich zerstört. In den Pfeilern die 4 großen
Märlyrerinnen: Lucia, Agnes. Agatha und C.ecilia: über denselben
I. St. Elisabeth, r. SI. Barbara, c. 1520.
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Den 8eKIutz bilden eins ^n^abl WävpsnseKsiben von
/tcksès- und ^u^i2i«>-SS8O/êêec^e?'>?, die sieb teilweise den ber-

vorragsndstsn Kunstwerken sebwsi?, Lilasmalsrei in jener
Lpoebs würdig unrsibsn. Von den Entwürfen «u diesen

«lasgemaldsn dürften dis -u W. IX, 1. 2 und W. XI. 1. 2

Sans /^ett ck. ^7. M?'êc/ê xugssekriebsn werden, die für dis

IZsrnsrseKsibsn W. Vili, 2 und W. X, 1, 2 wsrdsn dagegen
aueb in IZsrn entstanden sein. O««K stammen disse drei

tZIusgemälds vou «insm soklsektsren (Zlasmalsr, Wo die

Werkstätten warsn, aus dsnsn disss ^rbsitsn Ksrvorgingen,
Kann «ur Zeit noek niebt festgestellt wsrdsn.

W. IX, 1. WappensoKeide des »e?-tt/ittr - i'«« Têitte/' -

4° 152«. ^Is Wappeubsllvr Lt. Leorg. dessen Legende im «Ii. 'teile
dargestellt ist. W. v. Dieken (>IegMu> war 1507—1509 Laudvogt
xn Laden, 1541 8cl,uItbuiL v. Ku?,er„. s 1515, s^bb. 10,>

W. IX, 2. Wappensekeid« seiner Leinaldiii, 4^»/v«êK - ^s,< - Tjn/ms« -

^ttt«« - /ZM mit der Xaiueusustrouii, als Wappeubalteriu.

W XI, 1. WappenseKeibe des und der 7êe»i«« w«
5«r Z/MM0^1'// <I522>. Hinter den beide,, Kaniilieinvsupe»
8!. lskobus d. iilt, als Pilger, !>lo„og,'' L w und ilarülier V K,

Vgi w. VII. 1, Negi„a v, 8ur vur,„utl, eine nube Vernsiidts des

Kr, lobauues v, 8ur. Vgl. K. IV, 1.

W. XI, 2. WappeusvKeibe, ver,null, d, /.iegler v, Xürieb, „dt den,

alt, IsKobus als Pilger, Darüber die sogen, starken Uelde,, i Hektar,
Alexander, Lasar; losua, David, ludas Aaeeub, ^ Lbloduvinis, Karl d,

Lr, und Lotit, v, Lnuillon, Das Legenstück, welebes vorm, die
Iieidn, Weise,, „ml Dicbter eullnslt, keblt, e. 1521,

W. VIII, 2. WupusiisoKeibe i-, 7^/ae/i von einem „„liekunute,,
LIiede der Kerüluul,'« Kuuülie, vermullicdi einer Iran, Lege,,-
stüek wal,r.sc>,ei,iliid, zerstört. In den Pfeilern die 4 grolle,, >Iür-
tvrerinneu! I.uci», ^gnes, Agalli» und Lieeilis: über denselben
I, 8t, Klisubetb, r. 81, IZarbar». ,'. 1520,
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Abb. 13. Entwurf zur linken Hälfte der Standesscheibe von Basel
von H. Holbein d. J. (Vgl. S. 72).

^bb IZ, Entwurf «ur linken Esiste àer LtsnàesscKeibe von össel
von tt, ttolbein à, L (Vgl, 8, 72).
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Abb. 12. Standesscheibe von Basel mit Kaiser Heinrich. Von Antony
Glaser in Basel, c. 1520. (Vgl. S. 72).

/Vdb. 12, Ltaneiesscneibe von Lasel mit Lsisei- KleinricK, Von /mtonv
(Zlsser in Sasel, c, l52«, (Vgl, S, 72).
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W. X. 1. Wappenscheibe des CHBASTiAN VOM STeIN RITkR
Zv DER ZUT VOGT Zv BADEN 15-20 mit St. Sebastian neben
dein Familienwp. In der Umrahmung Heilige und allegorische
Figuren. Teilweise restauriert. Den Bemühungen dieses edlen

Bürgers von Bern verdankt der Kreuzgang einen Teil seines

prächtigen Schmuckes.

W. X, 2. Wappenscheibe seiner Gemahlin FRAv DOSIA
GEBOREN VOX BVTIKA 1520. mit der Madonna neben dem

Familienwappen v. Büttikon.

III. Gruppe 1550—1590.
Während der Zeit, welche die dritte Gruppe von der

zweiten trennt, war auch das Gebiet der alten Eidgenossenschaft

in den mächtigen Strudel der Ereignisse hineingezogen

worden, welche damals die Welt bewegten, und die selbst

ihre Wogen bis hinter die Mauern unseres stillen Klosters
warfen. Im benachbarten und befreundeten Zürich hatte
Ulrich Zwingli erfolgreich die Reformation verkündet und
die beiden mächtigsten Staaten in der alten Eidgenossenschaft
dafür gewonnen. Auch Wettingen öffnete ihr seine Tore
und zu Ende der 1520er Jahre schien es, als sei das

Kloster am Ende seiner Existenz angelangt. Da brachte der

für die Reformationsfreunde unglückliche Ausgang des

Gefechtes bei Kappe], in dem Zwingli seine Überzeugung mit
dem Tode besiegelte, eine Wendung zu Gunsten der alten

Lehre. Nun sollte auch Wettingen unter dem Schutze seiner

katholischen Schirmherren wieder hergestellt werden. Allein
die Abte, denen man zunächst die Zurückführung des verwahrlosten

Klosters in geordnete Zustände übertrug, zeigten sich dieser

Aufgabe nicht gewachsen. Erst als die Benediktinerabtei St.

Gallen in ihrem Dekan Peter Eichhorn dem haltlos im Strome

jener schwierigen Zeiten mitschwimmenden Kloster einen Mönch
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>V. X. 1. WappevseKelde àes LltlZ^sli^X V0« «I,.» lìl'I^I!
/v HL« XHI Vttti'r «v S^llEX 15-2« mi, Lt. «ebustiau „eben
cieu, t'amiiienwp. I» <!er t'lm-ubmung lieiiige unci abegni i«c>,e

Figuren, 'teilweise restsurigrt. Ov„ tZeniü>,uiiM„ àiesss eciieu

IZürger« ve,i IZer» veràsnict àer Xreuxzrsng eine» 1'eii seine«

prìirlitigeu seiimuekes.

W, X, 2. WappenseKeibe seine,- Uemaiàin Kiîàv IIVSI^ «L-
IjOIîlM Vtt> SVIIK^ t52v. mit ,1er Auàonua nel,e„ àe„, Ksmi-
iieucvuppeu v. IZlltliicou.

I», Qi^pszs 1550—1590,
WâKrenà tier Zeit, weleke 6is àritts irruppe von cier

zweiten trennt, war uuek àu» lZebiet 6er alten Kiàgsnossen-
«obatt in cisn mäebtigsn Ltruàei àsr Ereignisse Kinsiogs^ogsn

worcien, vvslene àumsis àie Welt bewegten, unà clis selbst

ibrs Wogen bis Iiintsr àie ^lauern unseres stillen Kloster«

warten. Iin bsnaebbartsn unà betreuncietsn Zürieb batte
LIrioK Zwingli ertolgrsieb àis lîekormatiou vorkünclst unà

àis bsiàsu maebtigstsn Ltauten in àer alten Eiclgenossensebatt
ciatür gswonnsn, Hueb B öttingen öffnete ikr seine Lors
unà xu Kncle àsr 1520er àulire «ebisn ss, »Is sei àss

Kloster »in Enàs ssinsr Kxistsn/. angelangt. Da braebts àsr

tür àie Ketormutionsirsuncis unglllvKIieKs Ausgang àss 6e-

teobtes bei Kappel, in àen, Zwingli seine Kbsrxeugung mit
àsm Loàs bssisgeite, sine Wsnciung ?.u Lunsten àer aitsu
I.sbrs. Kun solits aueb Wettingev unter àem Lebutzs ssiner

KatKolisobsn LeKirmbsrrsn wisàer KsrgestsIIt wsràsn. ^llsin
àis Äbte, àsnen m»n «unàebst àie ZurüoKkübrung àes vsrwalir-
losten Klosters in gsorànets Zustanàs übertrug, Zeigten sieb àie-

ser ^utgabs niebt gewuekssn. Krst als àie Kensàilctinsrabtei Lt.
LuIIsn in ibrsm KsKun t'etsr Kiebborn àsm Kultio» im ströme

^ensrsebwisrigsn Zeitsn mitsebwimmsnàen Kloster sinsu Aöueb
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